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Frage und Antwort

	So nett

	 

	„Hat die Muse Sie geküsst?“

	Fragte mich  ein liebes Wesen.

	Ob ich auf dem Parnass gewesen,

	Dass ich so viel‘ Verse wüsst.

	 

	Ob Polymnia ich gegrüßt,

	Fragte sie sich wohl besorgt

	Wer die Reime ihm besorgt,

	Ob’s das Leben ihm versüßt,

	 

	Oder ob er’s bitter büßt,

	Dass Apollo sie ihm borgt;

	Ob Erato ihn verwöhnt,

	Oder wem er sonst noch frönt.

	 

	Also sprach das holde Wesen,

	Seufzt: „Wär ich’s doch selbst gewesen!“

	 

	



	


Paradox der Liebe


	 

	Was zieht mich zärtlich zu dir hin?

	Was treibt die Flut zum weißen Sand?

	Was lässt dich zögernd vor mir flieh‘n?

	Was hält die Ebbe fern vom Strand?

	 

	Bist Du die Ebbe - die Flut ich bin-

	Wink nur von Ferne mit der Hand!

	Lass Wolken, Sterne und Fluten zieh’n

	Über das Meer, über das Land!

	 

	So sag ich denn: Wir müssen uns bescheiden.

	Sonne und Mond ein gülden Band

	Vereint, doch müssen sie sich ewig meiden.

	 

	Ja, fernes Wesen, steht es so mit uns beiden?

	Denn Liebe, die nicht Liebe fand,

	Muss sich auch niemals scheiden!

	 

	 


Gegensonett

	 

	Stimmt, Sonette sind beschissen.

	Fürwahr wer könnt sie nicht vermissen?

	Da reimt sich, blöde, Herz und Schmerz,

	Bis es dir stinket himmelwärts.

	 

	Da kommt daher so ein Ganove,

	Reimt schwule Verse, wirklich doofe,

	Und glaubt zu deinem Überdruss,

	Dass er dir geil beschert Genuss.

	 

	Ja, ich muss der Muse klagen:

	Der Scheißkerl sollt‘ es besser wissen.

	Wie kann der Schuft denn so was wagen?

	 

	So’ n fieser Mist verdirbt den Magen.

	Soll der Kerl sich bloß verpissen,

	Statt brave Leut‘ mit Versen plagen!

	 

	 

	 


Unmuse

	 

	Warum hast, Muse du, mich heut verlassen?

	Hab ich mich gar zu sehr auf dich verlassen?

	Was soll die Feder nur in meiner Hand?

	Wiegt wie ein tot‘ Gewicht.

	Warum hast du dein Gesicht

	Von mir gewandt?

	 

	Gestern saß‘t auf dem Schoß, du, mir noch gelassen.

	Flüsterst‘ ins Ohr mir leis- hab’s Dichten gelassen.

	Was soll’n die Worte bloß, schwer mir im Sinn,

	Stumm wie ein tot’ Gedicht?

	Warum löschst du das Licht,

	Aus dem ich bin?

	 

	Ach, war ich Muse, dir, denn undankbar?

	War’n deine Gedanken mir undenkbar?

	Was soll das Blatt vor mir, wortlos gelassen?

	Wann kommst zurück, du, mir auf den Schoß?

	Wie soll ich sonst, fassungslos,

	Worte fassen?

	 


Madrigal

	 

	 

	Hast mit der zarten

	Hand mir einen Garten

	Gerahmt und einen Baum.

	Machst’s nicht mit Moos allein

	Wirkst‘ auch Strohblumen drein:

	Sollen nicht welken.

	 

	Lässt‘ mich ins Gärtlein rein,

	Setzt‘ ich dir Nelken.

	Würde mich sonnen

	In tausend Wonnen,

	In Seligkeit schwelgen.

	 

	Ich legt‘ mich untern Baum,

	Würde zum Himmel schau‘n

	In den tief dunkelblau’n,

	Würde nur Dir vertrau’n

	Im Blütentraum.

	 

	Dürft‘ ich Dein Gärtner sein,

	Pflanzt‘ ich Dir Rosen.

	Ließe sie nie allein

	Bei Regen und Sonnenschein

	Sie zu liebkosen.

	 

	Ich würd nur Dir vertrau’n

	Und in die Augen schau’n,

	Die so tief dunkelblau’n

	Unter dem Blütenbaum

	Auf Nelken und Rosen.

	 

	Bringst Du mir Sonnenschein

	Ins Arbeitszimmer,

	Solls immer Frühling sein.

	Im Blütentraum

	Vergess ich Dich nimmer:

	 

	Denn meine Rosen und Nelken,

	Meine Verse, nie welken.

	 


Idylle

	(frei nach Walther von der Vogelweide)

	Unter Linden auf der Au

	Waren sie wie Mann und Frau

	Auf den Blumen unter Bäumen

	Lebten sie von Lieb und Träumen

	 

	Auf dem Ast unter dem blauen

	Himmel nur ein Vöglein durfte schauen

	Unter Küssen unter Tränen

	Die die sich so glücklich wähnen

	 

	Auf den Blumen auf der Heide

	Lagen sie auf bunter Weide

	Und so sehr liebten sich beide

	Bis sie’s beide waren‘s leide

	 

	Auf den Auen unter Linden

	Wo sich Herz zu Herze finden

	Sah sie nur das Vöglein walten

	Vöglein, sollst den Schnabel halten

	 


Wohin?

	 

	Wer weiß,

	was in den Sternen steht?

	Wer weiß,

	wohin die Reise geht?

	Der Mensch ist ein Wesen,

	Das sich selbst nicht versteht.

	Er fragt, wohin die andern fuhren.

	Wenn er es je errät,

	So ist er schon gewesen…

	Wie ein Kind,

	Das über Dünen geht,

	Doch die Spuren,

	Die Spuren…

	Hat schon der Wind

	Verweht.

	



	


Der Schnitter 


	versunkene Erinnerung

	 

	Blütenstängel, nehmt euch in Acht:

	Der Sensenmann ist aufgewacht.

	Der Schnitter schneidet schnell und scharf,
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